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Gärten sind tierisch gefährlich
Im SiedZungsrau/Ti praZZen immer wieder Natur und mensc/dic/ie Bedürfnisse

aufeinander. Haus und Garten bergen ungeahnte Gefahren für die TierweZf.

Mit ein paar einfachen Massnahmen Zassen sich soZche TierfaZZen entschärfen.

VON ESTHER WULLSCHLEGER

Ein
naturnaher Garten mit Gebüsch

und zahlreichen Versteckmöglich-
keiten ist ein wertvoller Lebens-

räum für Wildtiere. Für die Menschen
ihrerseits ist es ein Erlebnis, wilde Tiere
wie Igel, Eidechsen und verschiedene

Vögel im eigenen Garten zu beobachten.
Doch die Naturliebe überschneidet sich
nicht selten mit den Lebensansprüchen
der Tiere. Ein Wintergarten zum Beispiel
kann leicht zur tödlichen Falle für frei
lebende Vögel werden: Sie können die
Glaswände des Wintergartens nicht se-

hen und prallen deshalb oft mit voller
Wucht in die Scheibe.

Wie die Schweizerische Vogelwarte
in Sempach berichtet, sterben jedes Jahr
Millionen von Vögeln durch einen Zu-
sammenstoss mit einer Glasscheibe.
Auch Vögel, die auf den ersten Blick
unverletzt scheinen, sterben oft noch
Stunden oder Tage nach dem Aufprall an
inneren Verletzungen. Besonders gefähr-
lieh sind dabei stark reflektierende Glas-

fronten und frei stehende Scheiben, die

die Scheibe für die Vögel als Hindernis
besser erkennbar.

Der Tod lauert im Wasserbecken
Genauso wenig wie Scheiben kennt die

Natur Gewässer mit allseitig steilen Wän-
den. Tiere, die ins Wasser fallen, kön-

nen sich über steile Uferpartien kaum

ans Trockene retten. Schwimmbecken
stellen in dieser Hinsicht ein besonde-

res Risiko dar. Selbst Katzen, Mar-
der und Igel laufen Gefahr, im
Schwimmbad zu ertrinken, weil

sie nirgends über den hohen Rand

zu klettern vermögen. Ein raues Brett,
das als Ausstiegshilfe am Schwimm-
badrand befestigt wird und flach ins
Wasser ragt, kann die Tiere vor dem

Ertrinkungstod retten. Leere Schwimm-
bäder sollten nach Möglichkeit zuge-
deckt oder ihrerseits mit einer Ausstiegs-
hilfe versehen werden.

Auch Regentonnen und Brunnen wer-
den leicht zur Todesfalle. Oft sind es

flügge, noch ungeschickte Jungvögel, die

in gefüllte Regentonnen fallen und er-
trinken. Es empfiehlt sich deshalb, Re-

gentonnen mit einem Gitter zu sichern,
das zudem einwehendes Laub vom Was-

ser fernhält. Zur Not kann ebenfalls ein

Brett den Ausstieg erleichtern oder als

«Rettungsinsel» dienen.

den Blick auf die dahinter liegende Land-
schaft freigeben.

Die Vogelwarte rät deshalb, möglichst
reflexionsarmes Glas einzusetzen. Die
bestehenden Glasfronten lassen sich mit
geringem Aufwand sichern: Mit Rollos -
nach Möglichkeit aussen angebracht -
oder möglichst dichten Dekorationen
und Markierungen wie Aufklebern, Kin-

derzeichnungen und Folienbändern wird

Kellertreppen können Gräber werden
Weitere Gefahren lauern nahe der Haus-
wand. Kleine Jungfrösche und Molche
bleiben immer wieder in Kellereingängen
gefangen, weil sie die Treppe von unten
her kommend nicht überwinden können.
Da Amphibien auf viel Feuchtigkeit an-

gewiesen sind, vertrocknen sie in einer
solchen Lage rasch. Ein raues Brett, das

man auf der einen Treppenseite über die

Stufen legt, ermöglicht ihnen den Aus-

stieg. Auch finden unzählige Kleintiere in

ZEITLUPE 6 • 2004



WEITERE GEFAHREN:

Lichtschächten den Tod. Solche Schäch-

te sollten darum mit einem feinen Ab-

deckgitter versehen werden - je feiner,
desto weniger Tiere fallen hinunter. Ein

gegenüber dem Erdboden erhöhter Ab-
satz verringert die Zahl der Opfer zu-
sätzlich. Dieser wirkt für viele Kleintiere
als Wanderhindernis.

Ebenfalls mit feinmaschigem Gitter
zu sichern sind Regenabfluss- oder Lüf-
tungsrohre, die steil in die Tiefe führen.
Solche Rohre können unter anderem für
kleine Vögel und Fledermäuse zur töd-
liehen Falle werden. Kippfenster im
Parterre wiederum werden gelegentlich
Katzen zum Verhängnis. Die Stubentiger
bleiben eingeklemmt, wenn sie beim Ein-
oder Aussteigen ausrutschen. Abhilfe
schafft ein Fliegengitter, das auch noch
weitere Tiere davon abhält, sich ins
Innere des Hauses zu verirren.

ein Teich in der Nähe, so wird die um-
liegende Wiese möglichst nicht zur Ab-

wanderungszeit der Jungfrösche im Juni
und Juli gemäht. Vorsicht ist auch bei der

> Schneckenkörner, Herbizide: Gift

gefährdet Haus- und Wildtiere; wen-
den Sie verträglichere Methoden an.

> Ast- und Reisighaufen: Möglichst
liegen lassen oder vor der Verarbeitung
prüfen, ob Tiere darin sind.

> Obst- und Rebnetze: Bringen Sie

diese mit einem Bodenabstand von
ungefähr 40 cm rundum geschlossen

an; Netz nie am Boden liegen lassen.

> Laubsauger: Diese Geräte saugen
auch Kleintiere und junge Igel mit auf

- darauf verzichten oder das Laub zu-
erst unter den Büschen hervorblasen.

> Vogelfutter: Stellen Sie im Frühling
das Füttern ein; Nestlinge würden
falsch ernährt und gefährdet.

>- Gartenhäuschen, Treibhaus: Las-

sen Sie die Tür nie offen; schauen Sie

vor dem Schliessen nach, ob Tiere

eingedrungen sind.

>- Vögel und Fledermäuse im Wohn-
zimmer: Fenster weit öffnen, Licht
löschen, Raum verlassen und später
nachprüfen, ob das Tier weggeflogen
ist (Fledermäuse fliegen erst abends
bei Dunkelheit aus); offene Dachluken

mit Gitter gegen innen sichern.

Umschichtung des Komposts
angesagt: Vielleicht hat ein Igel

darin seinen Überwinterungs-
platz, oder eine Igelmutter hat ihn

sich für ihren Nestplatz gewählt.

Auch das Licht kann schädlich sein
Was spätabends um Leuchtreklamen und
Strassenlampen schwirrt, sind nicht ein-
fach alles gewöhnliche «Motten». Es gibt
eine ganze Vielfalt nachtaktiver Insekten,
von denen heute etliche stark bedroht
sind. Vor allem die künstlichen Licht-
quellen haben die nächtliche Insekten-
fauna arg dezimiert. Mit ihren hoch
empfindlichen Augen sind die Insekten
im Lichtschein der Lampen völlig des-

orientiert und taumeln endlos herum.
Myriaden von ihnen kostet die künstliche
Beleuchtung das Leben, bevor sie über-

haupt zur Fortpflanzung gelangen. Der

Rückgang der Zahl der Nachtfalter wie-
derum schmälert das Nahrungsangebot
unserer ebenfalls gefährdeten heimi-
sehen Fledermäuse.

Auf eine nächtliche Dauerbeleuch-

tung von Hauseingang oder Garten-

partien ist deshalb zu verzichten - erst
recht auf die Beleuchtung von Büschen
und Bäumen zum Zweck der Dekoration.
Wo die Beleuchtung der eigenen Sicher-
heit dienen soll, macht es Sinn, sie mit
einem Bewegungsmelder zu koppeln. Es

gibt auch Lampentypen mit einer Licht-
frequenz, die von Insekten weniger gut
wahrgenommen wird. Nächtliche Be-

leuchtung kann auch andere Tiere und

sogar das Wachstum der Pflanzen stören.

Das Informationsblatt «Vögel und Glas» ist bei

der Schweizerischen Vogelwarte, 6204 Sem-
pach, Telefon 0414629700, oder im Internet
unter www.vogelwarte.ch zu beziehen.

Das Merkblatt «Tücken und Fallen im Garten»
ist erhältlich beim Schweizer Tierschutz STS,

Dornacherstrasse 101, 4008 Basel, Telefon
061 3659999, lnternetwww.tierschutz.com

Handarbeit hilft Leben retten
Bei der Gartenpflege sollte man be-

denken, dass sich im Gebüsch und in
der Wiese Tiere verbergen können. Wer

unter den Büschen nicht allzu sauber
macht, lässt damit auch den Wildtieren
eine wertvolle Nische. Auf Faden- und
Tellersensen, die sehr oft Verstiimmelun-
gen von Tieren verursachen, sollte man
möglichst verzichten, vor allem beim
Ausmähen unter Büschen. Am ungefähr-
lichsten ist es, die Wiese von Hand zu
mähen, wobei man unübersichtliche
Stellen zuerst vorsichtig erkundet. Liegt
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